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er UTtoOor ist Professor für Pastoraltheologie, Homiletik und Religionspädagogı der
Theologischen Paderborn und eın ausgewlesener Fachmann Im Bereich der the-

ologischen Diakoniewissenschaft. Im vorliegenden Buch wagt er sich auf das Feld der Ge-
meıindepastoral und erweist sich 1er In seinem Bemühen, „Gemeinde LIECU (ZU) verstehen“,
1ImM besten Sınn des ortes als produ  IMN Vor- und Querdenker.

Ausgehend VON der aus seiner IC otwendigen Grundentscheidun „Gemeinde-
aufbau oder Lebensraum“ vgl S entzaubert Haslınger zunächst ekonnt dıe angıgen
Gemeinde-Leitbilder wWI1e „Lebendige Gemeinde“ oder „Basısgemeinde“, indem CIl darın Velr-

orgene Ideologien z.B unrealistische Primärgruppenideale auidecC und den Gemeinde-
egrıff sozlologisch ar ann nımmt en die gegenwärtigen esellschaftliıchen Herausforde-
rungen In den IC und Yra VOoT diesem Hıntergrund, welche Gemeinde eute Notwendı
ist? Seine twor lautet ıne Gemeinde, dıe dem Menschsein aller Menschen ient, die sich

den Lebenswirklichkeiten und Bedürfnissen der Menschen ausrichtet, die ihren Ängsten
und Hoffnungen aum S1IDt und die Serade dem wird, Was s1e ihrem theologischen We-
SCI1 ach seın hat „Lebensort für alle  C6 Gerade diesem nNspruc werden aber, Haslın-
Der, dıe gegenwärtigen Gemeindeentwicklungskonzepte, auch dıe „Kooperatıve astoral“ oder
die ‚50zlalpastora N1IC WITrKIIC erecht Nach dieser kritischen Diagnose versucht der Au
LOY, NO bıbeltheologische Rück-Erinnerungen historische Gemeindeformen der An
fangszeıt und NO die Analyse systematisch-theologischer Oriıentierungsvorgaben die den-
10a der christlichen Gemeinde LIECU bestimmen. Und 1er autet für ihn das eindeutige Wr-
gebnis „DIe theologische Identität der Gemeinde esteht darın, dass sS1e diakonische Gemeinde
Ists (191) Am Bild der Berghütte erläutert er WIC. Kennzeichen einer diakonischen Ge:
meinde WIe ‚Einfachheit“, „Nichtmissionierende Mıssion“ oder ‚Wertschätzun distanzierter
Kıirchlichkeit“ Daran schliefßen sıch kritisch-iınnovative Überlegungen aktuellen Yülk:
turfragen WIe ZAU1 kırchlichen Amt, den Grundvollzügen VON Verkündigung, 1LUr-
S1e, Diakonie und Gemeinschafli und A0 Zusammenlegung VOIN Gemeinden Srölseren Seel-
sorgeeinheiten. Weıl Haslınger offensichtlich SPUrT, dass manche selıner pomtierten Aussagen
eicht Missverständnisse können, betont er ausdrücklich „Handeln ist dann christ-
iches Handeln, Wenn es sich In den ZWEI Dımensionen Menschendienst und Gotteszeugnı1s
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pastoraltheologisch elementare Programmsatz dann aber In den abschliefßenden nre-
gungen elıder etwas In Vergessenheıit enn Haslınger MmMaC. 1er ZWarTr durchaus hılfreiche
und zukunftsweisende Vorschläge ZUrTr Praxıs VON ıturgle, Verkündigung, Gemeinschafi und
Diakonie, aber hıs auf knappe Andeutungen 1ImM INDIIC. auf die Diakonie wird die SPan-
nungsreiche Einheitvon Menschendienst und Gotteszeugnis In diesen Praxisvorschlägen kaum
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erkennbar. Kın professionell ausgewähltes und Sut gegliedertes Literaturverzeichnis bietet e_

gänzende Informationen; und eın Personen- und Sachregister eisten Sute Orı1entierungs-
1enste bel der uC ach bestimmten Einzelthemen

DIe lesenswerte Arbeit analysıert scharfsinnig die Schwachpunkte der vorherrschen-
den gemeindepastoralen Ansätze und begründet muıt Argumenten die Notwendigkeıit, die
nstitutionelle Binnenfixierung aufzubrechen und Gemeinde einem „Lebensort für alle  66
gestalten Allerdings kann diese diakonische Neupositionierung der Gemeindepastoral IC In
jeder 1NSIC. zufrieden tellen Eın zentraler Problempunkt IC melnes Erachtens darın, dass
der Uutor das rel1igionssozilologisch WIe theologisc durchaus kompliziert Zueinander VOIN In-
L1e11- und Aufsenverhältnis der Gemeinde wen1g eaChtel; Serade In der modernen und I'._

1191Ös pluralen Gesellschaft Ist das verbindliche Bekennen des christlichen aubens 1ImM Bınnen-
1aUTIll der Gemeinde klar VOINl den vielfältigen KFormen des GotteszeugnIisses nach en für al-
le Menschen unterscheiden. Kın anderer ProblempunktS darın, dass theologisc. die Fra-
ge MI klar hbeantwortet wird, WAallll denn eıne Gemeinde WITrKIIC dem Heil der Men-
schen 1en ıll nämlich die cANrıstlıche Gemeinde einem „Lebensort für alle  6 Siınne des
Evangelıums werden, aber eben Serade MC einem beliebigen vent-Or für alle möglichen
Anlıegen und Bedürfnisse, dann mussen die normatıven orgaben theologisc: präzıser eklärt
werden, die die Identität einer Gemeinde In der Jesus-Nachfolge ausmachen wWI1Ie z das Ver-
bindliche Bekenntnis Jesus dem YISTUS und seıner Reich-Gottes-Verheilsung und die Be-
dingungen der Je Aneı1gnung des Evangelıiums In den lıturgischen Helern des Pascha-
Myster1ums und der Gemeindekatechese Wiıe die Berghütte, die etapher VON Haslınger
aufzugreıfen, L1UTr dann ZAUN verlässlichen Zufluchtsort für alle Wanderer und Bergsteiger wird,
WenNn dort Jjemand verbindlich da ist und verlasslıc. 9anz bestimmte Serviceleistungen und
Ressourcen emäa: fachlichen Qualitätsstandards z des Deutschen Alpenvereins (DAV)
orhält, kann auch eıne Gemeinde N1IC. ohne eın verbindliches und kirchlich rückgebun-
denes theologisches Programm eiıner WITrKIIC diakonischen Gemeinde 1Im Sinne des ‚Van-
eliums werden. Das In vielen Fragen überaus verdienstvolle Buch stellt sıch Jjedoch die-
Ser rage des zelt- und evangeliumsgemälsen Gemeindeaufbaus viel wen1g, weil der utor
darın auIigrun eigener Vorurteile 11UTr die unzulässige binnenkirchliche Vereinnahmung VOINl

Menschen sehen kann. el wırd gerade dieses Vorurteil VOIN Titelfoto auf der Buchvorder-
seıte ndıre konterkariert und korrigiert. Das hier ezel  e Weihnachtsessen für die Armen
der Rom In der asılıka anta Marıa In Trastevere dokumentier assend Z Buchm-
halt eın Paradebeispiel einer diakonischen Gemeinde, nämlich konkret das sozlale Engagement
der römischen Basisgemeinde St. Eg1dio Aber 1mM Gegensatz Z zentralen Thesen Haslıngers
stellt diese Gemeinde hohe Verbindlichkeiten den Glauben ihrer Mitglieder und feiert r_

elmalsı eıne ıturgle, dıie wen1$g mıt eıner „Kultur der sedeihlichen Passıvıtät“ vgl 249-253)
tun hat, sondern vielmehr eine tief bewegende und herausfordernde Gedächtnishandlung

vollzıeht, die die Radikalıitä: der 1e Gottes ZUT elt In indrucksvollen orten und
ymbolen darstellt und die iıtfeiernden Z entschiedenen Jesus-Nachfolge anımıert.

DIie Begınn des Buches vorgenommene Grundentscheidun „Gemeindeaufbau oder
Lebensraum“ erwelst sıch praktisch-theologisch als fragwürdige Alternative; 1L1UT ber eınen
theologisc stımmi1igen Gemeindeaufbau mıt Menschen, die frel ihr Ja ZAUN Evangelıum SPRE>-
chen und gemeınsam christliches en entste eine solıdarısch-diakonische Ge}
meinde, dıe für die Menschen VonNn eute Z passenden und heilsamen Lebensraum werden
kann. YOLZ dieser Problematik nthält das Buch WIC Anregungen für Gemeinden WIe
für Ordensgemeinschaften, sıch der eigenen Sendung ideologiekritisch vergewlIssern.
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